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Um den Kessel voll Manjalla oder den Trog voll Renntier
fleisch, versammeln sich die Männer des Stammes, die tag
üüber abwesend waren und zwischen den Bissen von Moos und
Fleisch besprechen sie die einfachen Ereignisse ihres isolierten
debens. Wir benutzten die Gelegenheit, um etwas von den
Bewohnern der nördlicheren Gegend zu erfahren, die Auf—
nahme, die wir dort finden würden, zu exörtern und die Art
und Weise, wie wir unsere Reise fortzusetzen genötigt wären.

Achtzehntes Kapitel.
Die wandernden Korjäken Kamtschatkas, zu welchen un

gefähr vierzig verschiedene Banden zählen, schweifen über die
großen Steppen des nördlichen Teils der Halbinsel, zwischen
dem 58. und 63. Breitegrad. Ihre südliche Grenze ist der
Ort Tigilsk an der Westküste, wohin sie jährlich in Handels
angelegenheiten kommen und nur selten sind sie nördlich von
Penschina, beiläufig 300 Kilometer vom Ende des Ochots
tischen Meeres zu finden. Innerhalb dieser Grenzen nomadi
fieren sie mit ihren großen Renntierherden und sind dabei
so ruhelos und unseßhaft, daß sie selten länger als eine Woche
auf derselben Stelle lagern. Dies jedoch ist kein Zeichen der
absichtlichen Ruhelosigkeit, der Liebe zur Veränderung. Eine
Herde von vier bis fünftausend Renntieren wühlt eben in
einigen Tagen den Schnee weitumher auf und verzehrt alles
darunter befindliche Moos; da muß natürlich bald ein anderes
Lager aufgesucht werden. Das Nomadenleben ist daher weniger
Sache freier Wahl, als Notwendigkeit; ihre Abhängigkeit von
den Viehherden erzwingt es. Sie müssen nomadisieren oder
ihre Tiere würden Hungers sterben, was dann ihre eigene
Vernichtung zur Folge hätte. Dieses unseßhafte Leben ist wohl
in erster Reihe von der Zähmung des Wildes bedingt wor—
den, sie waren genötigt, den Bedurfnissen der Tiere vor allem
Sorge zu tragen; aber das rastlose Herumschweifen ist nun


